
Marıa Bührer „Der Bruch mı1t Traditionen wiıird n1ıemals ohne tiefe
Angst es  ehen können.  66 Wie wahr diese Feststellung

Die ngZs Mıts  erlichs ist  9 rleben WITF, WenNnn WI1T m1t TIienem

der Kırche Herzen un: wachen Sinnen den existentiellen oien des
heutigen Menschen egegnen, der sich 1n dem raschen
andel gesellschaftlicher Verhältnisse oit aum mehr

Offenheit fur die zurechtfindet. Den Ängsten un: otien un auischreien-
Ängste der Menschen den Fragen ann un! darf die Kirche sich nıicht VeIl-

schließen, ohne ihren Auftrag verraten. S1e hat die
befreiende Botschafit esu verkundıgen un be-
ZeEUSECN, gerade den VO  n aseinsängsten un DeE=-
triebenen Menschen, die als Randsiedler der Gesellschaft
und der Kirche) 1Inn ihres Lebens zweifeln un! VeLI-

zweifeln, weı1l S1e nirgendwo beheimatet Sind, der Za
gehörigkeit un! des Angenommenseins durch m1ıtmensch-
liche Zuwendung entbehren. Die Kirche als Sakrament
des elles sollte, Jesu Leben un:! Handeln or]ıentlert,
der Befreiung des Menschen AausS Ängsten und Zwängen
dienen.

Identitätskrise Nun ei1nde sıch aber die Kirche selber ın einer schwe-na  . A A’Ar  W und Angst Te  5 Identitätskrise. Und WarLlr nıcht, we1l S1e sich nach
jahrhundertelanger Verweigerung endlich aut die Welt
hin öffnete, ondern weil dies sehr spat erIolgte, 1ın einem
esch1  ichen Zeitpunkt, da die sozlalen und politischen
Veränderungen der Gesellschafit un:! die diesen Wand-
lungen zugrundeliegenden oder AaUus ihnen erwachsenen
Bewußtseinsäinderungen längst 1n Gang gesetzt
Die ahrnehmung des Entwı1ı  lungsabstandes zwischen
1r un: Gesellschaft potenzliert die Identitätskrise
un! 1öst massıve Ängste AaUuS,

e1it dem Vaticanum hat sich 1n der Kırche ohlrst Beginn eilner
Identitätsfindung vieles verändert, W as aber be1 weıtem icht heißt, die

Kirche habe die Identitätskrise überstanden, eın eu

Selbstverständnis, die ihr zukommende Rolle In einer
pluralen Gesells  aft, 1nNne lebensnahe Sprache, die F3ä-—-
higkeit, Konfi{ilikte auszuhalten un!: bewältigen ELE
schon eIunden. Der Prozeß un!: die damıit verbundene
Verunsicherung dauern Die Vorbedingung der Iden-
tıtätsIindung, näamlıch die Ösung VO  5 Irüheren, einem
andern Bezugsrahmen angemessenen, aber den heutigen
Realıtäten iıcht mehr entsprechenden Lebensformen, Aaus
überlebten Verhältnissen entstammenden Verhaltensnor-
CM einer fIrüheren Bewußtseinslage gemäßen, heute
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aber icht mehr verantwortbaren wWel. unverständli-
chen) orm der Glaubensverkündigun un! der pastora-
len Praxis eic diese notwendige osun STE. weit-
hin noch Aaus Der relativ (!) geringe Wiıiderstand
die Erneuerung der Liturgle ist eın eindeutiger Beweis
für die Lernfähigkeit un: -Willigkeit der irche, wird
aber gern als solcher strapazılert. Die Liturgiereform War

VO:  } der höchsten kirchlichen Autorität verordnet! Viele
Pfarrer un kirchentreuen Laien konnten ihre mehr Oder
weniger verhohlene ngst, die Neugestaltung der Eucha-
ristiefejljer signalisıere den Abfall VO  ; der rthodoxie,
die Kirche gerate aus den en dgl., noch einiger-
maßen untier eruIun: auf „Roma locuta Causa finita‘“‘
bewältigen, a1lsSO sich mıi1ıt der Verpf{flichtung ZU kirch-
en Gehorsam absıiıchern. Die Dur  setzung der Re-
form hat ohl eiıner veränderten lıturg1ıs  en Praxıis
geführt, jedoch nicht unbedingt einer geistigen Er-
NS. Sehr vereinfachend gesagt INa.  ; mußte Ur

umschalten, ohne notwendigerweise auch umzudenken.
Beängstigender eltaus beängstigender wirkt auf einen 'Teıil der Amlits-
Pluralismus 1ın der trager un des „Kirchenvolkes‘ der Pluralısmus 1ın der
Theologie Theologie (,„„Was so11 InNan denn heute glauben Ferner

die Emanzıpatıon der alen S1e wollen icht Jänger als
unmündige Kinder der alles-wissenden un {Uur es SüLr-

genden ‚„„‚Mutter Kirche*®‘ gelten. Sle verstehen sıch, und
ZWar redlicherweise, als erwachsene Menschen Uun! Chri-
sten. S1e übernehmen 1M agnıs der Freiheit die Ver-
antwortiun IUr iın persönliches Leben un TUr das Mıt-
einander 1ın Kirche un: esellschaft Mancher Pfarrer
oder Bischof ıll AaUuSs lauter Angst VOL der ngs S  i
ahrhaben, daß 1r Christen nicht 1Ur Fragen
der Geburtenregelung ihre eigenen Wege en (und
1es iıcht aus Gewissenlosigkeit, sondern AUuSs Gew1lssen-
haftıgkeit!), sondern ın unzähligen onkreten Sıtuationen
einer sehr komplex gewordenen Lebenswirklichkeit s1tt-
lLich relevante Entscheidungen reifen muSSseNn, die ihnen
n1ıemand abnehmen ann un TUr die eın noch BE-
klügeltes 1r  es Gebots-Verbots-Schema Entschei-

un! 1mM Glauben dungshilfen bieten. Und W1€e beängstigend
wIird die häufig verdrängte) Tatsache, daß heute kel-
Ne  _ uniıformen Glauben mehr g1bt, sondern den einen
Glauben 1n der 1e VO  ; Charismen; und auch ın der
1e. persönlı  er Lebens- un Glaubensgeschichten,
persönlicher Lebens- und Glaubenserfahrungen m11
einem breiten Spektrum VOLIl Reifegraden Personaler
Glaube als die Antwort des enschen autf das Betro{ifien-
Selin VOIl ott 1st weitgehend an VO  e} der indiv1-
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duellen personalen e11e Selbstfindung Identität;
un diese ihrerseits ist. nıicht 1ın der Selbstgenügsamkeıit
individualistischer Manıier erlangen, sondern verdankt
sich der miıtmenschlichen vorab der Erfahrung VO.  b

Vertrauen un: Liebe, die den Andern annımm(t, w1ıe
1st, un! ihm vernı immer mehr selber werden.

Folgen der Angst für Freilich gibt die Angst 1ın der Kıiırche nıcht 1Ur be1
die Amtsausübung den Amtsträgern, sondern auch be]l alen; die Angst VOTL

Veränderung, die Angst VOL der Freiheit, die Angst VOL

der Zukuntft. Die ngs der Amtsträger aber 1NS0O-
fern mehr 1Ns Gewicht, als S1e die W eılse der Amtsaus-
übung bestimmt: S1e können mıiıt autoritatıven Entscheli-
den den Entwicklungsproze 1ın der Kirche blockieren,
die auf der Suche nach einer Identität notwen-
igen Kxperimente unterbinden, die Erziehung des Chr1-
stTen Freiheit un Verantwortung desavouileren, die
Öffnung der Kirche auf eUuUe Einsichten un! Erfahrun-
gen un damıiıt aut Zukunifit hın verbarrıkadieren.
Die gegenwärtige Krise der iırche wIird ELE  b überwun-Überwindung der

Angst durch INr den, WenNln gelingt, die Angst überwinden. OFraus-
Eingeständnis seizung azu ist jedoch das Eın  ständnıi1s der Angst

STa Lun, als gäbe S1e überhaupt icht ngst-
haben ıst Mens er der einzelne Christ noch
die Kirche mMUuSsSsen sich schämen, WeNrnNn S1e ngs befällt.
Weder der Einzelne noch die Kırche en ja schon die
elie erlangt, balo! erst 1mM Werden begriffen un!
Sind darum T1sen ausgesetzt, un! sS1e S1iNd ündige Men-
schen, also befreilungs- un erlösungsbedüritig
Vielleicht ann eın Hinwels helfen Eingeständnis
der eigenen S1ie ist nämlich eın zweideutiges Phä-

Sie ist Uur'!  ar un! kann TU  ar werden.
Zum erstgenannten Aspekt rübrigt sich eın omMMeEeN-
tar Die urchtbarkeit der ngs und ihrer Mächtigkeit
die durch Verdrängungsmechanismen nıicht entkräftet,
sondern verstärkt WITF'! ist hinlänglich bekannt Wır Ww1S-
SeNMN wahrlich ZU  — Genüge, daß Angst den Menschen
verstören un! zerstoren kann, sSe1 C daß S1e alle An-
triebskräfite ähmt, sSe1 C daß S1e ın unkontrollhierte Ag-
gressionen ums ber eben: auch der andere Aspekt
muß gesehen und verstanden S@eIN’ die Signalfunktion

Angst nıcht 1Ur der ngs S1e zeig die Veränderungsbedürftigkeit einer
Lähmung, sondern S1ıtuation 1mM en des Einzelnen wıe 1 Leben
AÄAntrieb 7A08  H Entfaltung elner Institution Sie rüttelt, wenn S1e ZU. Bewußtsein

kommen darf, den Menschen auf, die aktuelle Situation
reflektieren, S1e drängt Entscheidungen un:

einem situationsverändernden Handeln. So steht die
1mM 1enst der Existenzentfaltung, die ja nıe
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Sterben vorbel ges  J6 sondern unter dem Gesetz Von

„SUrb und erde  eb Die ngs annn NUur überwunden
werden 1 W agnıs der Freiheit, 1mM Sich-einlassen aut
das andrängende Neue, das Ja als das Fremde un: Un-
vertraute unheimlich, also be-ängstigend wirkt. Die Angst
wIird UT überwunden ın einem je größeren Vertrauen.
Für die Überwindung der ngs 1ın der Kirche he1ißt
das konkret eın Klima des Vertrauens schaiffien, ın dem
Menschsein gedeihen kann; au VO.  5 Vorurteilen; sıch
den vorhandenen Kon{ilikten stellen un S1e 1n eNn-
seitiger Achtung austragen; Mut Einsichten und
Erfahrungen Und iıcht zuletzt: Vertrauen aut den ın
der Kirche gegenwärtigen Herrn un! seinen Geist, der
ort Z  — Wirkung ommt, sich die iırche, alle S1-
cherungen los-lassend, den ufgaben des Heute und der
ankommenden Zukunit öffnet.

Der Beitrag V“O  S3 Jaekel ber den ‚„Streß““ ın Hejt 4177arl Frielingsdorf hat etarkes un nDOosıtıvVves Echo ausgelöst, daß 1Dnr Qıe-
Der geistliche sSer Problematiıik einen weırıteren Beitrag wıdmen. War

Jaekel vorwiegend dem re bei Priestern nachgegan-Aktivismus ine
gen, beleuchtet Frielingsdorf ern dem re och VDOT-Versuchung gelagertes Phänomen: namlıch den geistlichen Aktıvis-

unNnserer eit mMUS, WwWwıe Der Priestern, Ordensleuten und. anderen
engagierten Christen häufig auftritt. Anhand konkreter
Beisptiele deckt der Autor dıe FEinseitigkeit des Letistungs-
und Erfolgsdenkens un dLer tatsaächlichen Prioritaten
auf, beschre1ıibt dıie negatıven Folgen JÜür den einzelnen
W1ıe Jür Gruppen, lehnt dıe Begründung JÜür den
geistlichen Aktivismus, 1ıe S22 1n e1iner einsertıg ber-
betonten „Nächstenlthebe‘“‘ gesehen Wwird, als verte Ü.D
un ze1ıgt schlreHlıch den Weg, sıch aAusSs dem Leistungs-
an befreien: Selbstbesinnung, un Muphe,
dıe Saiche ach eiınem '9 tragjähigen Lebensmodell,
diıe Wiederaufnahme des geistlichen Gesprächs und ıne
entsprechende Basıs für dıe Nächstenliebe ın e1ner g..
sunden Selbstlıiebe Ww1ı€e ın der Gotteslıebe red

oiInun ist W1e In einer Metaphermeditation ber die Hoffnung drückte
eine aupe auf die Oberin e1INes großen Konventes ihre eigene oIInun
der Autobahn ın folgendem Bild Aaus,. „Hofifnung ist für mich wıe eine
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